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Bitte, Pause! 

 

Es ist schon fast Abend als Juli erschöpft ihren Computer 

herunterfährt und sich einen Moment Pause gönnt. Die weiche 

verlockende Matratze zieht sie an, doch sie weiß, dass es besser ist 

ins Freie zu gehen. Ein bisschen frische Luft, nachdem sie den 

ganzen Tag in ihrem stickigen Zimmer verbracht hat. Trotz ihrer 

Unlust überlegt sie kurz ihrer Freundin zu schreiben, ob sie nicht 

gemeinsam gehen, doch der Zwiespalt zwischen Einsamkeit und 

Solidarität zu den Gefährdeten erdrückt sie fast, also schreibt sie 

ihr nicht, sondern macht sich alleine auf den Weg in den Wald. Dort 

angekommen ist die Hölle los. Schon seit Wochen brennt die Sonne 

unerbittlich auf die eingesperrten Menschen hinab, sodass sie sich 

nun auf eine andere Weise einen Ausweg suchen. Wie Ameisen wimmeln 

sie über vorher ungenutzte Wege. 

„Guten Tag.“, grüßt Juli höflich einen älteren Mann, der sie 

offenherzig anlächelt, bevor er mit seinem Gehstock und einem 

kleinen Wuschelhund des Weges geht. Sie trifft ihn fast täglich, 

wenn sie sich zwingt einmal am Tag zum joggen oder wenigstens zum 

Spazieren an die frische Luft zu kommen. Doch es ist langweilig 

alleine seit Wochen dieselben Wege zu gehen, nicht die Möglichkeiten 

zu haben sich mit Freunden zu treffen oder die ganze Zeit in den 

eigenen vier Wänden dieselben Aufgaben zur Abiturvorbereitung zu 

bearbeiten. Seit nun schon fünf Wochen ist sie zu Hause und bereitet 

sich auf die Abschlussprüfung vor, nicht wissend wann sie sie 

schreiben wird, nicht wissend wie viel sie lernen soll und erst 

recht nicht wissend, ob sie die fünf Klausuren, die vor dem Abitur 

geplant waren, noch schreiben wird. Doch was soll sie machen? Also 

lernt Juli jeden Tag sieben Stunden. Das klingt viel, ist es auch, 

aber was bleibt ihr anderes übrig? Und so lernt sie von morgens um 

halb acht bis nachmittags um vier mit mehr oder weniger langen 

Pausen und mehr oder weniger viel Motivation. In der nächsten Woche 

allerdings soll endlich die Schule wieder losgehen und diese ganze 

Selbstdisziplin kann für ein paar Stunden am Tag Pause machen.  

Nach nur einer halben Stunde ist Julis Laune wieder mal am 

Tiefpunkt und sie macht sich auf den Heimweg. Die doofe lachende 

Sonne macht sie ganz wahnsinnig, denn sie scheint seit ihrem letzten 

Schultag. Doch da wusste sie noch nicht einmal, dass es ihr letzter 
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Schultag war. Zufrieden saß sie mit ihren Freunden im Unterricht, 

lauschte den Ausführungen ihres Mathelehrers, beschäftigte sich mit 

den Pflichtlektüren im Deutsch Unterricht und hatte schließlich eine 

schöne Musikstunde, in der sie für ein anstehendes Konzert probten, 

als plötzlich diese Durchsage kam. Auf dem Heimweg sprachen sie und 

ihre Freunde darüber, was sie zu bedeuten hatte, denn es wurde 

nichts darüber gesagt, wie es jetzt weitergeht mit der Schule, nur 

wieder viel Gerede über Solidarität und Gemeinschaft, doch ohne 

Inhalt. Würden sie am Montag in die Schule gehen? Es wurde empfohlen 

trotz allem für die Klausuren zu lernen, die in der kommenden Woche 

anstanden, manche schrieben Montagmittag, doch bis Sonntagabend war 

überhaupt nichts klar. Eigentlich sollte an dem Tag nämlich 

„normaler“ Unterricht stattfinden, um auf die anschließende 

Heimlernerei vorzubereiten, also vermutlich schon auch Klausuren, 

doch nicht an Julis Schule. Wegen einem Verdachtsfall wurde die 

Schule montags geschlossen. Umsonst das ganze Wochenende gelernt. An 

diesem Abend war Juli ziemlich wütend und hatte zum ersten Mal 

dieses Gefühl der Ohnmacht, das sie von da an immer öfter besuchte.  

In den kommenden Wochen wurden nach und nach alle Veranstaltungen 

nach dem Abitur abgesagt. Keine große Party auf dem Wasen, keine 

gemeinsame Abifahrt, ja sogar der Abiball steht immer noch auf der 

Kippe, dabei hat sie doch extra ein Vermögen für das Abiballkleid 

ausgegeben, was sie jetzt sicher nicht mehr zurückbekommt. Doch all 

das ist bald vorbei. Keine Disziplin mehr sich jeden Tag aufs Neue 

an den Schreibtisch zu setzen und die immer gleichen Sachen zu 

lernen. Denn da sie einmal angefangen hat mit der 

Abiturvorbereitung, kann sie nun nicht mehr aufhören. Sonst vergisst 

sie wieder alles und kann wieder von vorne anfangen. Juli hat mit 

ihrem straffen Zeitplan direkt angefangen, als die Schule endete. Zu 

früh, wie sich später rausstellte, doch da war es bereits zu spät. 

Denn das Abi sollte ursprünglich ja trotzdem in fünf Wochen 

stattfinden.  

Dann der Schock: Das Abi wird verschoben! Als die Nachricht kam hat 

sie geweint. Zum Wohle der Schüler! Stand in der Meldung, doch 

welchem Schüler tut das gut, dieser Stress nicht zu wissen, wann man 

seinen verdammten Schulabschluss macht! Dieser Moment auf den sie 

ihr ganzes Leben lang hingearbeitet hat, sowieso nur noch auf die 

Arbeit reduziert ohne Vergnügen. Die restliche Woche war Juli zickig 
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und launisch, genervt von der Welt, von ihren Eltern, dass sie 

ausgerechnet dieses Abijahr für sie rausgesucht haben und warum zur 

Hölle sie nicht damals die zweite Klasse übersprungen hat, dann 

hätte sie dieses ganze Theater hinter sich. Doch all die bösen 

Gedanken kann sie nicht aussprechen, immer noch nicht, denn es hat 

ja alles einen Sinn und es gibt ja viele Menschen die betroffen 

sind. Es passiert ja nicht ohne Grund. Nur hat sie Glück, dass der 

Kelch Scheins unberührt an ihr vorbeigeht. Und genau deswegen, weil 

sie sich nicht aufregen darf, weil sie dann ein schlechtes Gewissen 

hat und alle Wut in sich hineinfrisst, macht es die Isolation so 

schlimm. Doch Juli ist ein vorbildlicher Mensch, setzt sich trotz 

des Schocks jeden Tag aufs Neue hin und ab nächster Woche soll dann 

auch die Schule wieder losgehen. Abi Vorbereitung mit den Freunden, 

deutlich angenehmer als alleine zu Hause mit den einen Lehrern, die 

sie mit Unterrichtsmaterial zu ballern und den anderen, die sich gar 

nicht melden.  

Als Juli ihr leeres Haus wieder betritt, erlaubt sie sich endlich 

den Platz auf ihrem Bett einzunehmen. Sie lässt sich fallen und 

genießt die Minuten der Stille, leert ihren Kopf und versucht nicht 

an die Ungewissheit zu denken, nicht an den Stress ihr Lernpensum 

aufrecht zu erhalten. Nach vielen tiefen Atemzügen wirft sie einen 

kurzen Blick aufs Handy. Schock. Die Schule werde erst zwei Wochen 

später beginnen als geplant. Tränen schießen dem jungen Mädchen in 

die Augen.  

„Ich kann doch nicht mehr.“, flüstert sie verzweifelt.  

„Ich muss hier raus!“. Doch ihre Schreie bleiben ungehört. Dann 

sieht sie eine Diskussion in ihrer Stufengruppe. Soll das Abitur 

stattfinden oder ein Notabitur? Vor Wut rot angelaufen wirft Juli 

ihr Handy gegen die Wand. Der Knall als das Display splittert und 

kleine Glasscherben wie eisiger Schnee auf den Boden prasseln, fühlt 

sich an wie der Druck, der ihr Herz belastet. Es zerbricht daran. 

Sie können ihr all das Vergnügen nehmen, all den Spaß, den sie 

einmal im Leben nach ihrem Abitur ersehnte, die erste Etappe im 

Erwachsenenwerden für den Schutz von anderen, doch warum wollen sie 

ihnen auch den anderen Teil nehmen? Wofür hat sie diese fünf Wochen 

jetzt so hart geschuftet, so viel Disziplin an den Tag gelegt, wenn 

es letztendlich für nichts war? Wofür hat sie verdammte zwölf Jahre 

in der Schule verbracht, wenn ihr nicht einmal das Erlebnis einer 
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Abiturprüfung gegönnt werden soll? Doch ein Teil ihre Stufe ist wohl 

anderer Meinung. Aber warum?  

Doch so schnell der Anfall kam, so schnell beruhigt sich Juli 

wieder. Atmet tief durch, versucht ihren Egoismus in den Griff zu 

kriegen, dankt Gott, dass die Regierung etwas gegen den Virus tut, 

verdrängt die bösen Gedanken, sie würden das nur tun, weil sie 

selbst zur Risikogruppe tun, da sie für die Risikogruppe des 

Klimawandels nur bedingt Partei ergreifen und vertieft sich 

schließlich in ein Buch. Eine andere Welt, in der sie der Stress und 

die Anspannung nicht belasten. 


